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Oldenburgische Blttttr.

zz . Montag , den i6 . August , 1824.

Statistische Skizze des Fürstenthums Birkenfeld.
( S ch

noch vorhandenen Kirchen-
Pfarr - und Schulgütcr genügen dem
Bedürfnisse nicht . Sie sind der
Steuer unterworfen . Die Zehnten
sind aufgehoben , und die von der
Zehendlast befreyten Grundstücke sind
höher in der Steuer angeseht . Die
Prediger erhalten daher einen Staats-
gehalt und Zuschüsse von den Ge¬
meinden . Den Schulen ist zum
Theil gar keine , zum Theil nur eine
geringe Dotation übrig geblieben.

Die Unterrichts - Anstalten
konnten daher zur Zeit der Uebergabe
an Oldenburg nicht anders als sehr
mangelhaft seyn , zumal da die Fran¬
zösische Regierung sich wenig darum
bekümmert hatte und die wenigsten
Gemeinden aus eigener Bewegung et¬
was dafür thaten . Das Bestreben
der Regierung , die Schulen zu ver¬
bessern , findet nicht nur in dem Man¬
gel an hinreichenden Mitteln , sondern
auch und vorzüglich in dem Mangel
an gebildeten Schullehrern große Hin¬
dernisse . Es ist jedoch seil iZ » ? .

luß . )

schon mancher Schritt zum Besser«
geschehen . Zur Stiftung einer hö¬
her » Lehranstalt , in welcher auch
Schullehrer zu ihrem Berufe vorbe¬
reitet werden sollen , hat der Landes¬
herr ein bedeutendes Capital verwil-
ligt , und die Gemeinde Birkenfeld
ein Haus bestimmt.

20 . Finanzwesen.
Von den vormahligen bedeutenden

Domänen hat , außer den Forsten
und einigen wenigen Grundstücken,
die Französische Regierung nichts übrig
gelassen . Die unvermeidliche Folge
hiervon war die Norhwendigkeit , die
bisherigen Einnahmen der Staatscasse
in der Hanplsache vorerst aufrecht zu
erhalten . Die Abgaben werden im
24 Fl . Fuß erhoben und es sind dar¬
nach die Ansäße in Franken nach ei¬
nem Mittlern Cours berechnet . Zur
Aufstellung und Berichtigung der
Steuercataster sind zwei) Landmesser
angestellt . Die Sreuerrollen werden
jedes Jahr bey den Aemtern mit Zur
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ziehung der Schöffen und Bürger¬
meister revidirt und sodann publicirt,
damit binnen vier Wochen die Rekla¬
mationen Einzelner dagegen eingebracht
werden können , welche vo » dem Amt¬
mann , mit Zuziehung des Bürgermei¬
sters und der Schöffen geprüft und
decidirl werden , vorbehaltlich des Re¬
kurses an den zweyren Senat der
Regierung . Die Steuerrollen der
Gemeinden eines Amtes bilden die
Amtsrolle . Sämnuliche Amtsrollen
müssen der Regierung zur Genehmi¬
gung vorgelegt werden , und » wenn
diese erfolgt ist , wird die Hebung
von dem Amte verfügt , welche , un¬
ter dessen Coiurolle , durch den Amts-
einnehmer monatlich geschieht.

Au Steuern werben erhoben:
Grundsteuer , Personal - und Möbeln-
Steuer , Thür - und Fenster - Steuer,
Patent - Steuer und Bergwerks - Steu¬
er . Hierzu kommen noch Stempel-
papier und Sporteln . Das lästige

Enregisirement ist , so wie die elroits
i'6uni8 , aufgehoben . Der Ertrag
der di recken Steuern mag sich auf
etwas über 60,000 Gulden Rheinl.
jährlich belaufen . Darunter sind aber
auch die Zusatz - Steuern begriffen,
welche für bestimmte Gegenstände des
öffentlichen Dienstes z. B . für den
Cultus , für Straßen - und Brücken-
Bau , für dre Katasterkosten , erhoben
und verwendet werden . Die Gemein¬
den bringen die nörhigen Mittel zur
Bestreitung der Gemeinde Ausgaben
besonders auf , zu weichem Ende jähr,
lich die Etats ausgestellt , und dem
zwcyten Senat der Regierung zur
Genehmigung vorgelegt werden . Die
vergangenen Zeiten harren dre Gemein¬
den mit beträchtlichen Schulden und
Zinsenrückständen belastet . Diese Last
har sich durch die Anstrengungen und
die gute Wirthschaft mancher Gemein¬
den bereits nicht wenig vermindert.

Neuer Wirthschaftsptan.
!^ er Herr Amtsrath Alben , Pach¬
ter der Herzog !. Anhalt - Körhenschen
Domaine Dörnberg an der Elbe,
zwischyi Magdeburg und Zerbst,
glaubt einen Wirchichaftsplan gefun¬
den zu habe » , wodurch Dem allgemei¬
nen Rothstand der Oekonomen , Der
aus dem seit dem Jahre igrg. « in-
gekretenen niedrigen Gerreidepreise ent¬
sprungen ist , abgeholfen werden soll.

Derselbe besteht , nach der Angabe
des ConversarionsblattS vom 16»
April 1824 . , im Allgemeinen darin,
daß die regelmäßigen Landarbeiter fer¬
ner nicht mehr mit Gelde , sondern
Mit einem proportionirlichen Theile der
Frucht der durch ihre Arbeit bewirk¬
ten Erndte bezahlt werden , und da¬
für alle zur Erzeugung und Heim-
führnng der Fcldftüchte nölhigen Ar-



beiten nach Anweisung des Wirch-
schafterS verrichten sollen . — Im
Hamburger Correspondenten vom i6.
Julius 1824 . wird Das Wesen die¬
ses Plans mit folgenden Worten an¬
gegeben : „ Bisher blieb den Domai-
neu - Verwaltungen und den großen
Eigenchümern , die selbst zu bcwirth-
schaften verhindert sind , nur die Aus¬
wahl zwischen der Vcrpachiung und
der Administration im gewöhnlichen
Sinne des Wortes . Nach dem
Wirtschaftssystem des Amtsraths Al¬
bert wird dem Verwalter ein bestimm¬
ter Natural - Ankheil , z . B . des
reinen Ertrags in allen Branchen der
Oeconomie , bewilligt , wofür der Ver¬
walter seine eigene Arbeit und Ad¬
ministrationskosten bestreitet . Wenn
sich diese Einrichtung als ausführbar
bewährt , so würde , bey der natür¬
lichen gegenseitigen Controüe , welche
das Interesse des Verwalters und
sämtlicher Arbeiter darbietet , die
Grundrente ohne einen namhaften Ab¬
zug hergestellt , den Dilapidationen
vorgebaut , und dem Eigenrhümer kä¬
me auf jeden Fall das Maximum
des Ertrages , den das Grundstück in
einem gegebenen Jahre zu leisten ver¬
mag , zu Gure . "

In diesem Artikel des Hamburger
Correspondenlen wird ferner hinzuge¬
fügt , es habe die praktische Ausfüh¬
rung des Albertschen Wirthschaftsfy-
stems auf mehrern Gütern bereits er¬
wiesen , „ wie sehr die Vergeltung der
lanvwirthschaftlichen Arbeiten durch
Tontinen des Ertrags der Natur der

59 —

Landwirthscbaft , dem Character des
Deutschen LandmannS und der der-
maligen höhern Bildungsstufe des ge¬
meinen Mannes angemessen ist , und
wie groß sowohl die moralischen als
pecuniairen Vorrheile dieser Verwal¬
tung sind . " — Auch har Herr Adam
Müller, bekannt durch seine Staats¬
wissen schaft und Geldtheorie , eine ei¬
gene Schrift zum Preise dieses Sy¬
stems herauögegeben , betitelt : „ Ver¬
handlungen über den Albertschen
Wirthschaftsplan . HerauSgcgeben von
Adam Müller . Erstes Heft . 1824 ."

Herr Adam Müller hofft , daß durch
diesen Wirthschaftsplan eine allgemei¬
ne Revolution in der Landwirkhschaft
werde bewirkt werden , indem die durch
Die Geldwirthschaft abgeschaffte Na-
turalwirthschaft wieder hergestellt wird.

Von dieser Müllerschen Schrift
findet man eine ausführliche und sehr
lesenöwerkhe Anzeige in Nr . 89 . 90.
und yr . des Literarischen Conversa-
tionsblatkS vom 16 . 17 . und 20.
April 1824 . , worin gezeigt wird,
daß das Gute und Ausführliche die¬
ses Plans nicht neu fty , daß aber
Herr Adam Müller durch Einmi¬
schung feiner metaphysischen Grillen
und durch seine übermäßigen Lobprei¬
sungen auch dies Gute lächerlich ge¬
macht habe.

Bey dieser Gelegenheit theilt der
Recensent unter andern folgende zu
beherzigende Ideen mit , betreffend
die Klagen über den Druck der
gegenwärtigen Zeit, und über
die Frage , ob die Landwirth-



fchaft noch die erforderliche
Grundrente giebt.

S . zz6 . „ Die Wirchschafksr wer¬
den jenen Plan zwar bey der jetzigen
Krisis vorkheilhaft für sich finden;
aber wenige möchten doch wohl Lust
haben , sich für lange Zeit auf dem
selben einzulaffen . Die Hoffnung auf
ein Steigen der Producrenpreise oder
auf ein Sinken des Taglohns und
der übrigen Wirthschaftsbcdürfnisse,
wird die meisten Landwirkhe abgeneigt
machen , sich auf ein solches Natural-
System mit ihren Arbeitern einzu-
lassen . "

„ In der That kann auch die je¬
tzige drückende Krisis für die Land-
wirlhe nur eine vorübergehende Noch
seyn . Dauern die niedrigen Getrei¬
depreise fort , so kann es nicht mehr
lange dauern , daß Handlöhne und
die übrigen Bedürfnißmittel des Land-
wirths sich in em solches Verhältniß
setzen , daß der Landwirch sie von sei¬
ner Einnahme bestreiten kann ; heben
sie sich wieder , so verschwindet diese
Noth von selbst . "

„ Der jetzige Nokhstand der grö¬
ßeren Landeigenthümer , welche ihre
Güter selbst bewirthschaften , rührt
größtentheils von ihrer eignen Schuld
her . Sie kannten ja den Wechsel
hoher und niedriger Fruchtpreise aus
tausendjährigen Erfahrungen . Borg¬
ten sie also so große Summen auf
ihre Güter , deren Zinsen niedrige
Preise nicht gewähren können , so sind
sie daran Schuld , daß die lange Er¬
fahrung sie nicht vorsichtiger gemacht

hat , und sie müssen nun die Folgen
ihres Versehens büßen . Vorsichtige
Wirthe , welche entweder ihre Güter
gar nicht oder nur in so geringem
Maße verschuldet haben , daß sie selbst
bey den niedrigsten Getreidepreisen,
nach abgezogenen Wirthschaftskosten,
die Zinsen von dem Ertrage bezahlen
können , halten sich sehr wohl in ih¬
ren Besitzungen . Wer Ackcrverbcsse-
rnngen nach einer Rechnung gemacht
hak , die sich nur bey bestehenden ho¬
hen Preisen belohnen , kann freylich
leicht au dem aufgewandken Capuale
verlieren . Aber dieses Schicksal Kat
jeder Unternehmer , der falsch calcu-
lirk , oder dessen Calcul der Lauf der
Dinge zu Schande macht . Die Er¬
fahrung wird die Landwirkhe klüger
und in ihren Unteruehmungen vorsich¬
tiger machen . "

„ Am schlimmsten sind freylich die
Zeitpachter daran , welche ihr Pacht¬
geld nach den hohen Getreidepreisen
berechnet und auf die jetzigen Jahre
ausgedehnt haben . Wer von alten
Zeiten her auf solcher Pachtung sitzt,
hat Gelegenheit genug gehabt , so viel
zu sammeln , daß er die Vcrlustjahre
wohl tragen kann . Denn er hat viel
höher « Profit bey den hohen Getreir
Depreisen gezogen , als chm nach den
aus den frühern Zeiten genommenen
Durchschnittspreisen znkommen sollte.
Er kann daher die Zuschüsse zum
Pachtgelds in den schlechten Jahren
von dem übermäßigen Gewinnsie der
vergangenen Jahre bezahlen , und
giebt dem Grundherrn damit eine bil-



s6r

lige Vergütung für das , was er in
Len früheren Jahren zu wenig an
Rente erhielt . Die Pachtgelder für
die Zukunft werden um so mehr fal¬
len , je mehr die Hoffnung auf das
Steigen der Preise sinkt ."

„ Daß aber die Productionskosten
jetzt überall nicht mehr dem Ertrage
gleich kommen und den ganzen , rei¬
nen Gewinn des Ackerbaus verschlin¬
gen sollen , wie Viele behaupten , ist
ein übertriebener und völlig falscher
Sah , da vielmehr in Bauerwirih-
fchaften , auch bey den jetzigen niedri¬
gen Preisen , ein Ucberjchuß über die
Productionskosten bleibt . Man muß
nur nicht die Zinsen des größern
Kaufwerthes , oder den Werth des
Pachlschillings , den die Güter in der
Zeit der steigenden Preise angenom¬
men haben , zu den Kosten der Pro¬
duction rechnen . Beydcs ist Rente,
und ist nicht Ursache sondern Folge
der Production und des Werrhes der
Products , welche daher sehr wohl fal¬
len können , während die Production,
der Sache nach , bleibt . Nur die
Eeldrente fällt , und wer sie zu em¬
pfangen oder zu bezahlen hat , ver¬
liert durch die fallenden Preise ."

S . z6c >. „ Das Problem , welches
Herr Adam Müller zu lösen sich vor¬
setzt , ist schon an sich eine Chimäre,

nämlich , daß die Grundrente ( der
Ueberschuß der Bodcnfrüchte über
die nochwendigen Productionskosten)
verschwinde oder verschwunden scy.
Sie verschwindet nirgends ; sie wird
durch die niedrigen Getreidepreise nur
vermindert . Man darf nur in die
Licitarisnen der Verpachtungen gehen,
um zu erfahren , daß die Gebote ge¬
gen die alten sogar noch gesteigert
werden , und zwar von den alten
Pächtern selbst . Beweiset dieses nicht
klar , daß sie bisher einen zu gerin¬
gen Pacht bezahlt , und daß sie selbst
jetzt bey den höheren Geboten noch
Profit zu machen gedenken ? Oder
sind diese Leute mit eins wahnsinnig
geworden , daß sie Pachtgelder bieten,
wobey sie zu Grunde gehen müssen;
daß sie ihr Geld mit Gewalt weg-
werfen ? Noch immer giebt der Mag¬
deburger Morgen z , 5 bis rvRchlr.
Pachtgeld ; ist eine solche Rente nicht
ansehnlich ? Und dabey ist gar nicht
auf höhere Preise der Producte ge¬
rechnet . Nur der Champagner , dir
Schmäuse , das Spiel und die Bälle,
die sonst den Aufwand vermehrten,
müssen unterbleiben , und die Auf¬
merksamkeit auf die Wirthschaft muß
vergrößert werden , um dabey zu be¬
stehen ."
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^ n der , aus dem Hamburgischen
CorreSpondenten entlehnten Bemer¬
kung , welche ln Nr . io . dieser Blät¬
ter vom 17 . May d. I . abgedruckt
und mit der Überschrift „Nur ei¬
nige Millionen" versehen ist , wird
der in Frankreich schon seit mehrern
Jahren eingeführten Erdmagazine
gedacht. Diese Erdmagazine werden
von guten Mauersteinen aufgeführt
und in Kalk gemauert , welcher mit
Ziegelmehl und mit Blut von Kühen
oder Ochsen angemacht und wohl
durchgearbeitet ist , damit kein Was¬
ser eindringen könne. Die Mauer
braucht nur Stein dick zu seyn.
Die Größe ist willkürlich ; das Ge¬
treide kann 5 bis 6 Fuß hoch auf-
geschüttet werden , und ein mäßig gro¬
ßes Erdmagazin kann daher schon
sehr viel Getreide fassen . Da das
Getreide nichts von Würmern re. lei¬
den kann , so erspart man alle Kosten
de« Umstechens , Reinigens rc« Das
Getreide muß aber ganz trocken seyn,
ehe es in das Magazin geschüttet
wird. Oben wird es mit einem dich-
ten Deckel von eichenen Bohlen ver¬
sehen , und über diesem erbaut man
ein Stroh - oder Ziegel - Dach , wel¬
ches man auch noch zu Heu , zu Ge¬
treide im Stroh rc. benutzen kann. —

g a z i n e.
Im vorigen Jahre wurde in Frank¬
reich aus solchen Erdmagazinen Wei¬
zen herausgenommen , welcher fünf
Jahre darin gelegen hatte ; er wurde
so frisch und gut wie neuer Weizen
befunden . — Daß das Getreide, wie
alle Arten von Samen , in einer
Tiefe , in welcher weder Luft noch
Sonne rinwirkcn können , nicht kei¬
me , sondern seine Keimkraft behalte,
und sich nicht verändere , davon hat
man mehrere ausfallende Beyspiele.Man hat in Mexico und in Peru in
den Gräbern der ehemaligen Fürsten
und Jnea's Indisches Korn , sogee
nannten Türkischen Weizen , gefunden,
der , als er ausgesäet worden , keim¬
te , und wie frischer Weizen auswuchs.

Es scheint übrigens nicht , als ob
die Herren Rothschild rc. rc. geneigt
sind , (wie in der oben angeführten
Bemerkung gewünscht wird ) von die¬
sen Erdmagazinen , beym Ankauf von
Getreide für einige der errungenenMillionen, Gebrauch zu machen. Bis
jetzt ist wenigstens noch das Geld die
einzige Maare , mit der sie handeln;
doch vielleicht ist die Zeit nicht mehr
ferne , wo der Kornhandel wieder ein
Gegenstand der Spekulation seyn wird.

R . F . Franzius.
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Mittel , Jnsecten von Bäumen und Sträuchen abzuhalten.
3benn man Obstbäume, blühende Mehlthau, von ihnen abzuhalten . —Sträuche re. mit den grünen Blätr Ob die Maulwürfe durch Hollunder-tern des Hollunders oder schwarzen blätter , die man in ihre Gänge steckt,Flieders (8a «r «b»ucu8 niZru ) der vertrieben werden , ist noch nicht aus»streicht , so verlieren sie alle Jnsecten gemacht ; daß die Zweige des Hol-und Würmer . Man kann Rosen lunderS diese Wirkung nicht hervor-u » o andre Blumen re. mit einem bringen , haben mehrere Versuche gerAufgusse von Hollunderblättern be- zeigt,

sprengen , um alle Jnsecten , auch den

Brief eines Irländers aus
Sehr werther Herr!

^ ch benutze diesen Augenblick des
Friedens und der Ruhe , um Ihnen
zu melden , daß wir uns in furchtba¬
ren « Lärm und Verwirrung befinden
durch die blutdürstigen Rebellen , die
aber , Gottlob , grdßtentheils getödtet
oder zerstreut sind.

Unsere Beköstigung ist gut , aber
zu Essen haben wir nichts , und er¬
halten keinen anderen Wein , als
Schnapps . Selbst wenn wir uns
zum Essen setzen , sind wir genöthigt,
unter Gewehr zu stehen ; ich schreibe
diese Zeilen mit dein Säbel in der
einen und dem Pistol in der anderen
Hand . Gleich anfangs schloß ich,
daß dieses das Ende seyn würde,
und ich habe recht vermuthet , denn
es ist noch nicht zur Hälfte vorüber.
Wenigstens gehen die Sachen doch
so vorwärts , daß überall ein Still-

den Zeiten der Rebellion 1798.
stand ist. Ich hätte Ihren Brief
schon vor vierzehn Tagen beantwor¬
ten sollen , aber er kam erst diesen
Morgen an . Selten kommt jetzt
wohlbehalten eine Post an , ohne
beraubt zu werden . Noch gestern
wurde der Dubliner Postwagen nahe
Hey unserer Stadt geplündert . Sehr
überlegter Weise hatte man jedoch
die Postkisten zurückgelassen , aus
Furcht vor Unfällen , und zum Glück
saß Niemand in der Kutsche , als
zwey arme Teufel auf dem Bock , de¬
nen die Räuber nichts abnehmen
konnten.

Am letzten Donnerstag wurden wir
allarmirt , weil eine Streifparthey Re¬
bellen unter Französischer Standarte
gerade ans uns anrückte ; sie hatten
aber weder Fahnen , noch Trommeln,
ausgenommen Dudelsäcke . Alles was
Mann hieß , Weiber und Kinder ein¬
geschlossen , stellte sich ihnen entgegen.



- 26 .4. —

Wir sahen aber bald , daß unsere An¬
zahl viel zu klein war , und doch stand
der Feind viel zu nahe entfernt , alö
daß wir an den Rückzug denken konn¬
ten . So gingen wir denn darauf
los , Tod auf jedem Gesicht ; als aber
fast die Hälfte unserer kleinen Anzahl
gerödtek war , kam Leben in uns alle.
Glücklicherweise hatten die Rebellen,
Hirschfänger und Picken ausgenom¬
men , kein Schießgewehr , und da wir
Musketen hatten und reichliche Mu¬
nition , ließen wir alles über die Klin¬
ge springen . Keine feindliche Seele
kam davon , bis auf einige , welche
in den nahen Sumpf ersauft wurden;
nach kurzer Zeit hörte man nichts als
die tiefste Stille . Die Uniform war
bey jedem anders an Schnitt und
Farbe , im Ganzen war sie grün.
Nach dem Treffen untersuchten wir

ihr Lager , und fanden nichts als Pi¬
ken ohne Spitzen , mehrere leere Fla¬
schen mit Wasser gefüllt , und ein
Bündel Französischer Officier - Patente
in Unttco mit ansgefüilren Irländi¬
schen Namen . Jetzt sind rund um¬
her Truppen , welches ganz mir mei¬
ner Ansicht quadrirt . Aus dem Grun¬
de kann uns aber nichts helfen , als
Friede ; dann werden unsere brachen
Hügel wieder die getreidevollen THaler

sscya . Ich habe nur noch die Müsse,
zu bemerken , daß ich sehr eilig bin.

Mit re.

N . S . Sollten Sie diese Zeilen
nicht mit abgehender Post erhalten,
so ist dies ein sicherer Beweis , daß
sie verunglückt sind , weßhalb ich denn
sogleich um schriftliche Nachricht er¬
suche.

Die U e b e r r a s ch u n g.
Ein Irländer sann lange nach , mit raschen wollte . Endlich rief er : „ Nun
welchem Geschenke er seine Tochter an habe ich etwas bedacht ! Ich will ihr
ihrem bevorstehenden Geburtörage über - die Französische Sprache schenken. "

Vermeyntes Privilegium.
Einem ' Irländischen Edelmann wurde erstaunt darüber , rief er mit stolzer
in einer Gesellschaft bewiesen , daß er Miene aus : „ Nun da sehen Sie,
2 Eltern , 4 Großeltern , 8 Urgroß - meine Herren ! wie viel Menschen nö-
eltern , und in der sechzehnten Genera - thig waren , um mich hervorzubrim
rion 65,532 Voräliern habe . Ganz gen !"
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